Narben fürs ganze Leben  Luz Welles, Centro de Informacion Alternativa (AIC)/Jerusalem

Nach den Daten von Addameer (Prisoner Support and Human Rights Association), sind seit dem Jahr 2000 mehr als 6.500 palästinensische Minderjährige unter 18 Jahren von der israelischen Armee festgenommen worden, und wie B'Tselem berichtet, zwischen 2005 und 2010 wurde gegen mehr als 800 Minderjährige im israelischen System der Militärgerichtsbarkeit ein Prozess wegen Steinewerfens geführt. Die Zahlen enthüllen, dass Haft und Verurteilung von Minderjährigen in der palästinensischen Gesellschaft zu einem relativ häufigen Phänomen geworden ist. Festnahme und Haft hat bei einem Minderjährigen zweifellos eine Auswirkung in emotionaler, psychologischer und sozio-kognitiver Hinsicht, da sie sein Lebensfeld: seine Familie, seine Schule und sein Umfeld in der Gemeinde betreffen. 

...

Sowohl das Völkerrecht als auch das israelische Recht legen fest, dass Minderjährige, die im Verdacht stehen, ein Delikt begangen zu haben, ein Recht darauf haben, anders behandelt zu werden als Erwachsene. Für Minderjährige ist es selbstverständlich viel schwieriger, sich im Gerichtsverfahren zurecht zu finden, da sie die Trennung von ihren Familien viel intensiver erleben und spüren, der Prozess des Verhörs und der Strafe hat eine viel größere und dauerhaftere Auswirkung in ihrem Leben. Wie Naama Baumgarten-Sharon,               in bei B'Tselem, erklärt, besitzen die Kinder noch nicht genügend Reife, um zu verstehen, was geschieht, und es fehlt ihnen ein Erwachsener als Führer. So kann die Behandlung von Minderjährigen im  Gerichtssystem schwerwiegende Auswirkungen auf die Entwicklung der Minderjährigen und die Erfolgsaussichten einer späteren Rehabilitation haben.

Die Erfahrung der Haft betrifft direkt verschiedene Aspekte in der Umgebung des Minderjährigen, die für eine fließende Entwicklung und den Übergang von der fragilen Etappe der Kindheit zum Erwachsenenleben von Bedeutung sind. Der Bericht "The Social Rehabilitation of Palestinian Child Ex-Detainees: A long run to Freedom" (Save the children, Sveden, 2008) enthüllt bedrückende Untersuchungsergebnisse. Auf persönlicher Ebene entwickeln die minderjährigen ehemaligen Gefangenen häufig ein sogenanntes "Posttraumatisches Syndrom" mit erhöhter Angst, Frustration, Traurigkeit, Depression, Feindseligkeit und Aggression. In ihrem familiären Umfeld ecken sie an, wegen eines starken Dranges ihrer Eltern, sie zu sehr zu beschützen – aus der Angst die Kinder zu verlieren, wenn diese im Gefängnis sind – und einem gewissen Grad an Unabhängigkeit, den sie während der Haft erworben haben, begleitet von einem stärkeren Drang gegen die Autorität zu rebellieren. Diese Situation wird noch schwieriger durch die Tatsache, dass die Eltern für gewöhnlich nicht über die notwendigen Fähigkeiten verfügen, sich der neuen Situation zu stellen, die mit der Rückkehr des Minderjährigen ins Wanken geraten ist; sie empfinden ihre Ohnmacht angesichts ihrer Unfähigkeit ihnen zu helfen. 

Sind sie in die Schule zurückgekehrt, leiden sie an der Stigmatisierung durch ihre Klassenkameraden, denn sie haben Schwierigkeiten, sich wieder in das Alltagsleben zu integrieren. Dazu kommt eine gespannte Beziehung zu ihren Lehrern, denen oft die Sensibilität und die nötigen Fähigkeiten fehlen, um mit der besonderen Situation, in der sich diese Kinder befinden, umgehen zu können. Bei ihrer Wiedereingliederung in das Gemeindeleben sehen sie sich durch die Dichotomie von Kindheit und Erwachsenenleben ständig durcheinander gebracht: obwohl sie verletzlich sind und größere Pflege und Aufmerksamkeit brauchen, spüren sie, dass die Gesellschaft sie als Helden und Kämpfer für die Freiheit wahrnimmt, da sie die Erfahrung des Gefängnisaufenthaltes gemacht und überlebt haben. Deshalb verbergen sie für die Gesellschaft ihre Schwäche, denn diese würde den Verzicht auf das ruhmvolle Bild nach sich ziehen. Dieser Widerspruch wird durch die Tatsache genährt, dass sie sich einerseits ihren Eltern überlegen fühlen, weil sie schwierige Lebensbedingungen durchlitten haben, andererseits aber haben sie natürlich heftige Minderwertigkeitsgefühle auf Grund des Entwicklungsstillstandes in Bezug auf soziale Fähigkeiten.

B'Tselem vertritt in einem jüngsten Bericht ("No Minor Matter") die Meinung, dass die Rechte der Minderjährigen geschützt werden müssen, auch wenn sie Delikte begangen haben sollten. Das israelische Militärrecht gewährt aktuell minderjährigen Schuldigen nicht die gleichen Rechte, die das israelische Recht gewährt. Das führt zu einer Vernachlässigung des Alters des Minderjährigen und einer Blindheit gegenüber seiner Verletzlichkeit und fehlenden Reife. Andererseits ist das Panorama, das sich dem Minderjährigen zeigt, sobald er inhaftiert ist, alles andere als ermutigend, da schon die palästinensischen Institutionen nicht immer angemessen darauf vorbereitet sind, ihnen bei der Orientierung zu helfen und sie zu unterstützen, was unvermeidlich zu Irrtümern bei der rechtlichen, psychosozialen, schulischen, beruflichen und kulturellen Hilfe führt.

Unter solchen Umständen ist es, wenn die Minderjährigen in die Freiheit entlassen werden, noch ein steiniger Weg bis zur Überwindung der durch die Erfahrung des Gefängnisaufenthaltes entstandenen Schwierigkeiten, zumal die Minderjährigen häufig an einem erheblichen psychosozialen Trauma leiden und schwere Identitätskonflikte  infolge einer Erfahrung durchmachen, die Narben für das ganze Leben zurückgelassen hat.
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